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eben Monika ins ›Stübli‹ eingetreten ist. Roger schaut sie 
ungläubig an, ist erstaunt, wie schnell sie sich aus ihrer 
Starre, die er kurz zuvor im Vorbeigehen bemerkt hat, 
lösen und in diese Sachlichkeit wechseln konnte. 

»Monika, alles in Ordnung, geht es dir gut?«
»Nein, nicht wirklich … Aber es nützt jetzt nichts, dass 

wir uns darüber unterhalten, wie es uns geht, wir müssen 
handeln«, antwortet Monika forsch. Ihre Augen haben von 
dem starren Blick in einen gewechselt, der Entschlossen-
heit und Zielstrebigkeit zeigt. 

Janine schweigt einige Sekunden, scheint zu überlegen, 
wendet sich dann ruckartig zu Monika und fragt bestimmt: 
»Wo sind die anderen, wo sind die anderen Mädchen, 
Petra, Alexandra, Valeska? Monika, geh hinauf und schau 
nach, wo sie sind!«

»Janine, Petra kommt erst um halb acht Uhr mit der 
Bahn hoch, Alexandra am Nachmittag, Valeska ist noch 
im Zimmer, sie soll um sieben beginnen, das war so ver-
einbart«, versucht Monika ihre Chefin zu beruhigen.

»Langsam Janine, nur nichts überstürzen, lass uns zuerst 
mal kurz überlegen, was wir tun sollen. Bevor wir mit 
unüberlegten Handlungen etwas auslösen, was wir nicht 
wollen … Und dass wir hier oben nicht eine Panik auslö-
sen, die das, was geschehen ist, unkontrollierbar macht«, 
interveniert Roger.

»Monika hat es bereits angedeutet, wir müssen hier 
unten die Situation ›einfrieren‹, nichts darf verändert wer-
den, keine möglichen Spuren dürfen verwischt werden. 
Und niemand sonst außer uns darf diesen Raum betre-
ten. Dann gilt es, oben den normalen Betrieb so gut wie 
möglich aufrechtzuerhalten, schon bald werden die ersten 
Gäste ihr Frühstück verlangen, dieses muss dann bereit 
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sein. Das heißt, Monika geht hinauf und weist ihre Kol-
legin auf die besondere Situation hin, zu der sie aber im 
Moment nicht mehr sagen kann, garantiert den Früh-
stücksservice, und wir, Janine und ich, bleiben hier, rufen 
die Polizei und weisen diese hier ein«, schlägt Roger vor.

»Doch welche Polizei sollen wir rufen? Unser Berggast-
haus steht auf Appenzell Innerrhoder Boden, die Berg-
station der Seilbahn auf St. Galler Kantonsgebiet. Wer ist 
denn nun zuständig?«, fragt Janine Dietsche.

Roger wechselt einen kurzen Blick mit Monika, worauf 
beide wie aus einem Mund antworten: »Appenzell Inner-
rhoden, Leutnant Bruno Fässler, Leiter der Kriminalpoli-
zei.« »Was nicht nur damit zu tun hat, dass der vermeint-
liche Tatort, das ›Stübli‹, auf Appenzeller Kantonsgebiet 
liegt, die Grenze verläuft ja genaugenommen schon kurz 
nach dem Eingang quer durch die Gaststube«, ergänzt 
Roger, »es geht vielmehr um die Erfahrung, die Fässler 
mitbringt. Und da seine Schwester ja das ›Plattenbödeli‹ 
führt, weiss er auch, was so ein Vorfall für ein Berggast-
haus bedeuten kann.« 

»Wobei wir ja noch nicht wissen, was hier wirklich 
geschehen ist«, wirft Monika ein.

»Monika, es ist jetzt bald Viertel vor sieben, geh hinauf 
und sieh zu, dass das Frühstücksbuffet bereit ist und rei-
bungslos abläuft. Du Janine, rufst Bruno Fässler an, am 
besten über seine Schwester – es ist ja Sonntag, und Fässler 
wird wohl nur zuhause erreichbar sein … Er soll so schnell 
wie möglich mit seinen Leuten hier raufkommen, wohl am 
besten über Frümsen mit der Seilbahn, alles andere dauert 
zu lange. Brülisau – Plattenbödeli – Rainhütte oder Brüli-
sau – Hoher Kasten – Staubernfirst beinhalten lange Fuß-
wege, das geht nicht mit dem Material, welches sie mitneh-
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men müssen. Ich gehe schnell in mein Zimmer und hole 
meine Kamera, damit ich den jetzigen Zustand festhalten 
kann. Nicht, dass dann jemand auf die Idee kommt, wir 
hätten etwas verändert.« 

Roger ist in seinem Element, dirigiert, koordiniert, 
scheint der Einzige zu sein, der trotz der speziellen Situ-
ation den Überblick behält. »Und, Janine, instruier dein 
Personal, dass niemand den Keller betritt – und den Sei-
teneingang zum ›Stübli‹ schließen wir ab, damit nicht noch 
jemand zufällig hier reinkommt.«

Die drei schwärmen aus, wissen, was sie zu tun haben, 
folgen ohne Widerrede Rogers Anweisungen. Janine geht 
nach oben in die Küche, wo bereits auch Daniel vor dem 
Herd steht und die warmen und heißen Speisen des Früh-
stücksbuffets vorbereitet: Rührei, gebratenen Speck, Sied-
würste, Rösti. Da sein Chef, Martin, gestern bis spät in den 
Abend noch in der Küche stand, hat er die Frühschicht 
übernommen. »Dani, unten im ›Stübli‹ ist etwas passiert, 
wir wissen noch nicht genau was, ich muss die Polizei 
rufen, schau du, dass niemand in den Keller geht und dass 
die Gäste ihr Frühstück bekommen, als wäre nichts gesche-
hen.« Noch bevor Daniel etwas sagen, geschweige denn 
eine Frage stellen kann, fügt sie an: »Ich muss jetzt sofort 
Martin wecken, ich brauche seine Hilfe.«

Roger ist unterdessen mit der Kamera, die er aus sei-
nem Zimmer geholt hat, wieder im ›Stübli‹ und fotogra-
fiert alle Details, die aus seiner Sicht wichtig sein könnten. 
Er fotografiert zuerst den ganzen Raum aus verschiedenen 
Perspektiven, geht dann auf Details ein. Auf die Tische, 
auf denen noch gebrauchte Gläser und leere Flaschen des 
Vorabends stehen, schießt auch Bilder des mit Zigaretten- 
und Zigarrenstummeln gefüllten Aschenbechers, dann die 
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Sitz- und Ablageflächen, die Wände mit den Bildern, die 
Lampen, die Fenster und Türen. Zu guter Letzt hält er 
die Blutspur in mehreren Bildern fest, jeden Abschnitt 
im Detail, in Nahaufnahmen. So engagiert er sich diesen 
detaillierten Bestandsaufnahmen des vermutlichen Tat-
ortes widmet, so sicher ist er sich, dass diese Aufnahmen 
vor allem ihm, und weniger – falls überhaupt – der Poli-
zei dienen werden.

Monika arbeitet unterdessen wieder in der Gaststube, 
wo sie das Frühstücksbuffet weiter herrichtet. Immer wie-
der schaut sie nervös auf ihre Uhr, bis sie es zwei Minuten 
vor 7 Uhr nicht mehr aushält. Sie stürmt in die Küche und 
fordert Daniel auf, sofort mit ihr zu kommen: »Daniel, 
komm, wir schauen nach, wo Valeska bleibt. Ich brauche 
deine Unterstützung, du musst mich begleiten!« Monika 
und Daniel steigen in den zweiten Stock hinauf, wo sich 
neben dem Fünfer- und Zehnerzimmer auch die Personal-
zimmer befinden, versuchen leise zu sein, um die Gäste 
nicht zu wecken. Monika klopft vorsichtig an die Tür 
von Valeskas Zimmer. Keine Antwort, nichts regt sich. 
Monika klopft noch einmal, wartet, drückt dann vorsichtig 
die Klinke runter und öffnet die Tür einen kleinen Spalt: 
»Valeska, hallo, Valeska, bist du wach?« Als sich noch 
immer nichts und niemand regt, öffnet sie die Tür etwas 
weiter und tritt ins Zimmer ein. 

Daniel folgt ihr mit kleinem Abstand, wirft einen Blick 
über Monikas Schulter in den Raum. Das Zimmer ist leer 
und das unberührte Bett weist darauf hin, dass niemand 
diese Nacht hier verbracht hat. Plötzlich beginnt Monika 
vor ihm zu wanken. Daniel sieht noch, wie sie sich zu ihm 
dreht und den Mund aufreißt. Doch der Schrei bleibt laut-
los, die ausgestoßene Luft erreicht die Stimmbänder nicht 
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mehr. Denn obwohl Monika versucht, sich mit einem klei-
nen Schritt zur Seite aufzufangen, kann sie sich nicht mehr 
kontrollieren. Wie ein umstürzender Baum fällt Monika 
vor ihm in einer leichten Rotation der Länge nach hin, 
ohne irgendwelche Abwehr- oder Schutzreaktionen, ihr 
Kopf schlägt hart seitlich auf der Bettkante auf, die Haut 
platzt und Blut fließt aus der gesamten Länge des Risses 
der Wunde. Alles geht so schnell und passiert so überra-
schend, dass Daniel ohne Chance bleibt, helfend einzu-
greifen.

Als Monika nur wenige Sekunden später wieder zu sich 
kommt, blickt sie in Daniels Gesicht, der sich über sie 
gebeugt hat. Reflexartig greift sie mit der rechten Hand an 
ihren Kopf, spürt etwas Warmes und Feuchtes und sieht, 
als sie ihre Finger zurückzieht, dass diese voll Blut sind. 
»Was ist passiert, was ist geschehen? Ich wollte doch … 
Wo ist Valeska?«

»Ruhig Monika, bleib liegen, ich hole Hilfe. Hier, nimm 
mein Taschentuch, es ist sauber, und presse dieses gegen 
die Wunde, ich bin gleich wieder zurück«, versucht Daniel, 
Monika zu beruhigen. Da bereits ein Gast den Kopf zur 
Tür reinsteckt und fragt, ob er helfen könne, bittet er die-
sen, kurz bei Monika zu bleiben und eilt hinunter in die 
Gaststube.

Und noch bevor Daniel diese erreicht, steigt in ihm 
eine Vermutung hoch, die Monikas Ohnmacht erklären 
könnte: Das, was unten im ›Stübli‹ passiert ist, hängt mit 
der Beantwortung der Frage zusammen, wo Valeska ist.


